
»GEWISSENHAFT OBRIGKEIL«

Luthers politische Unterweisung

Bernd MoellerT: 60 Geburtstag

Von Klafls Schwarzwäller

Das Stichwort des Titels entnehme ich eiInNem Vortrag, der Juli 450 in
der alten ula (GÖttingen gehalten wurde und 1n dem 65 hiefßs

Zum zweihundertjährigen ubılaum der Unıversıtat Wittenberg schlug 11an ıne
Schaumünze. Auf der einen eıte dieser Munze sieht 119  = den Kopf des Landesherren,
auf der anderen Seite ber stehen Universitätsgebäude VOT Uuns, über denen e1in Band
1mM Winde tlattert, un: auf dem Band steht hebräisch »Jehova«

den Feiertagen der deutschen atıon steht die Landesuniversität 1M Vorder-
grund. S1e TST verleiht em Landesherren seıinen Rang und se1ne Würde; hne S1e ist

e1in yrann Da WITr nicht übertreiben, zeıge eın Gegenbeispiel. Es gibt ıne
Denkmünze des englischen 1yrannen Heinrich VUIL., die WwW1e die Wittenberger Munze
auf der einen eıte den Landesherrn abbildet ber auf der anderen e1te weht kein
hebräisches »Jehova« über Oxford un! Cambridge. Neın, da stehen die Königsrechte
auf hebräisch, griechisch und lateinisch! Fuür diese Anmaßung der königlichen »SUu-

PICINACY « ist arl enthauptet worden. DIie deutsche Unıversıta hat Iso en Fuür-
sten 400 re das Leben Denn ihr Jag ob, AdUus Hebräisch, AUus Griechisch
un! Lateinisch 1Ns Deutsche übersetzen. Von daher kam dem Fursten se1ne
Wissenschaft; VOIN daher kam ihm uch se1n (‚ew1ssen.

Die deutsche Unıversıta bildet den Tyrannen Macchiavellis 1n jedem Geschlecht
1n den Fürsten mıit seinen KRKaten DIie VO  - den Universiıtaten gebildeten ate
bilden das Wiıssen un: (‚;ew1ssen der Fursten DIie Redensart »nNach bestem Wıssen
und (GGewl1lssen« ist Iso gerade keine Redensart. Denn ıIn der Orm der unıversitatser-
ZUgCNECN ate hat die Retftormation aus Wiıssen und (‚ew1ssen 1ne Einrichtung des
öffentlichen Rechts gemacht. LDiese Instıtution des »besten Wiıssens und (JEeWI1S-
SCI15« ıst eıine Institution, die originell 1st W1e das englische Parlament. S1e hat den
deutschen Beamtenstaat geschaffen. S1e 1st der Kern des Staatsgebäudes, und VON

Wittenberg 4AUus 1st S1e auf alle Staaten ausgestrahlt.
die universale eıstung der deutschen Unıversıta 1st SCWESCH. ate schaffen.

Dank dieser nach »bestem Wiıssen und (jew1lssen« ratenden ate ist Hıtler nicht 25
unmittelbar auft Macchiavell efolgt Dıie deutschen Fursten sind nıcht Anhänger
Macchiavells geworden, sondern S1e haben Luthers reiner Lehre angehangen. Erst 400
re spater hat die Nıversıta ihre Zeugungskraft eingebüßt. Und diese Zeugungs-
kraft bestand darin, 4AUS dem Racker A} ıne gewissenhafte Obrigkeit machen!.

ugen Rosenstock-Huessy, Das Geheimnis der Universıiıtät, 1958, ı81 Daiß
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Es könnte TeEiZEN, die vielen 1n diesen Satzen enthaltenen Thesen und
Urteile autzunehmen und nachzuprüfen; doch das würde weıt tühren
Von Interesse ist Jetz der behauptete usammenhang zwischen dem ber-
setzen der 4AUus dem Hebräischen, Griechischen und, 11an denke
Luthers Bemerkungen 1m Sendbrief VO Dolmetschen, Lateinischen, der
Vulgata einerse1lts un der Erlangung VOIl Wıssen und (sew1ssen anderer-
se1ts. Es läuft 1 /Zaıtat Ja hierauf hinaus: da{fß Obrigkeit gewisse  aft sel,
überhaupt sSe1IN könne, das ergebe sich aus der Sprache; ob indes die
Sprache sel, die (Gew1lssen schatft, hänge VO  } ihrer Herkuntft ab, da{ß S1e
näamlich 4US der Bibel Stamme

Be1 dem christlichen Sprachdenker Rosenstock-Huessy annn diese These
nicht verwundern; un hat nicht 11UT folgerichtig verneınt, da Hitler
eutsch gesprochen hätte, sondern auch beigefügt »Sprach DGr nämlich
deutsch, dann warenEs könnte reizen, die vielen in diesen Sätzen enthaltenen Thesen und  Urteile aufzunehmen und nachzuprüfen; doch das würde zu weit führen.  Von Interesse ist jetzt der behauptete Zusammenhang zwischen dem Über-  setzen der Bibel — aus dem Hebräischen, Griechischen und, man denke an  Luthers Bemerkungen im Sendbrief vom Dolmetschen, Lateinischen, der  Vulgata — einerseits und der Erlangung von Wissen und Gewissen anderer-  seits. Es läuft im Zitat ja hierauf hinaus: daß Obrigkeit gewissenhaft sei,  überhaupt sein könne, das ergebe sich aus der Sprache; ob es indes die  Sprache sei, die Gewissen schafft, hänge von ihrer Herkunft ab, daß sie  nämlich aus der Bibel stamme.  Bei dem christlichen Sprachdenker Rosenstock-Huessy kann diese These  nicht verwundern; und er hat nicht nur folgerichtig verneint, daß Hitler  deutsch gesprochen hätte, sondern auch beigefügt: »Sprach er nämlich  deutsch, dann wären ... die Lutheraner vierhundert Jahre lang impotent  gewesen; denn dann hätten sie die Sprache der Lutherbibel nicht zur Mut-  tersprache der Deutschen zu machen vermocht«?. Das gemahnt an Karl  Kraus, dessen lapidarer Einwand gegen Hitler war, der könne ja nicht einmal  ordentlich Deutsch. Und dabei geht es denn doch um mehr als das barbari-  sche staccato seiner Diktion und die krude Unbeholfenheit seines Stils.  »Sprache und Sprechen haben etwas mit Gesinnung zu tun«, bemerkt Karl  Korn einmal und fährt etwas später fort: »In der Sprache werden Brutalität  und Zynismus des kollektiven Unbewußten manifest«*. Und in der Tat, wie  einer denkt, so redet er, doch es gilt zugleich auch: wie einer redet, so denkt  er. Es ist eine geläufige Erfahrung, daß die schiere Sprache als solche uns  fixiert und entsprechend auch politische Optionen ein- bzw. ausschließt. Je  danach etwa, ob einer in den Kategorien der Rasse, der Klasse, des Ge-  schlechts, der Anständigkeit, der Zucht und Sitte, von Freund und Feind  redet, wird er auch denken - und umgekehrt — und ganz entsprechend in  seinem sozialen und politischen Verhalten und Projektieren charakteristi-  sche Linien verfolgen und mancher Sachverhalte von vornherein nicht  gewahr werden. Das von Sternberger u. a. edierte »Wörterbuch des Unmen-  einst die Universität in Deutschland als »Augapfel« der Herrschenden galt, auch  wenn sie keine unmittelbar auswertbare und verzinsliche Ergebnisse produzierte,  erfüllt in den 9o0er Jahren des 20. Jahrhunderts nicht nur mit Wehmut, sondern  unterstreicht die unmittelbare Notwendigkeit, die von Luther gestellte Aufgabe zäh  und entschieden anzupacken. NB: Es geht um diese Aufgabe, nicht um Projekte und  Programme, mit denen man die von Theodor W. Adorno wiederholt beklagte »organi-  sierte Banausie« nur unterstützte und kräftigte.  2 Dienst auf dem Planeten, 1965, 24.  3 Sprache in der verwalteten Welt, 1958, 83{.  39die Lutheraner vierhundert Te lang ımpotent
SCWECSCH; denn dann hätten S1e die Sprache der Lutherbibel nicht ZUT Mult-
tersprache der Deutschen machen vermocht«2. [J)as gem Karl
Kraus, dessen lapidarer Einwand Hitler WarL der könne Ja nıcht einmal
ordentlich Deutsch Und dabei geht denn doch mehr als das barbari-
sche selner Diktion und die krude Unbeholtenheit SEINES Stils
»Sprache und prechen haben mi1t Gesinnung ««  J emerkt Karl
orn einmal und fährt spater ftort »In der Sprache werden Brutalität
un Zynısmus des kollektiven nbewußflten maniftfest«3. Und der Tat; W1e
einer enkt, redet e / doch 6c5 gilt zugleich auch: W1e eıner redet, en
CT ESs i1st eiINe geläufige rfahrung, dafßß die schiere Sprache als solche u1lls

ixiert und entsprechend auch politische UOptionen e1n- bzw ausschließt Je
danach Cetwa, ob eiıner 1n den Kategorıen der asse, der Klasse, des ( O
schlechts, der Anständigkeit, der HC und Sıtte, VO  a Freund und e1InN!
redet, wird auch denken un umgekehrt und Sanz entsprechend 1n
seinem sozialen un!: politischen Verhalten und Projektieren charakteristi-
sche Linıen verfolgen und mancher Sachverhalte VO  - vornherein nicht
gewahr werden. Das VO  5 Sternberger edierte »Wörterbuch des Unmen-

einst die Nıversıta 1n Deutschland als »Augapfel« der Herrschenden galt, uch
WECNnN S1e keine unmittelbar auswertbare und verzinsliche Ergebnisse produzierte,
rfüllt 1ın den YOCI Jahren des 20. Jahrhunderts nicht 1Ur mıit Wehmut, sondern
unterstreicht die unmittelbare Notwendigkeit, die VO:  . Luther gestellte Aufgabe zah
und entschieden anzupacken. Es geht diese Aufgabe, nıcht Projekte un!
Programme, mıt denen Ii1an die VO  — Theodor Adorno wiederholt beklagte »Organı-
sıerte Banausıie« N1Uur unterstutzte un! kräftigte.

Lhenst auf dem Planeten, 196 Yr
Sprache 1ın der verwalteten Welt, 8/



schen«, Korns »Sprache 1n der verwalteten Welt« oder Adornos »Jargon
der Eigentlichkeit« sind bekannte Beispiele dessen, da{fß diese Sachverhalte
längst edacht und 1n ihrer ragweıte dargeste worden Sind.

SO Sdl1Z verstiegen 1st die These also doch nicht, ob da gewissenhafte
Obrigkeit, ob da eın (‚;ew1ssen bei der Obrigkeit sel, das verdanke sich der
Sprache oder vielmehr deren Quelle Und die WAarTr für die deutsche Sprache
dank der Arbeit Luthers prımar die ibel; dem aber konnte darum sSe1N,
weil selbst sSeINE Sprache AdUSs der empfing. Und das geschah nicht
eintach durch philologische Pflichtübungen och ästhetisch, nıicht allein
durch die Anstrengung des gewissenhaften Dolmetschens och Hr die
Mühe des wochenlangen uchens ach eiInem einz1gen Wort Nen, ihm
konnte AUS der Bibel Sprache zuwachsen, weil ß 4aus der lehbte

Da{fß dem War ist allgemein geläufig und raucht jJetz nicht weıter
dargetan werden,; 1er genugt der Hınwels darauf, da{ß Luther 1m tägli-
chen intens1ıven Lesen un: Meditieren der Bibel sich unmittelbar VOIl (ZOt-
Ces Wort angesprochen, Ja gestellt and un: iın diesem m1t der
eiligen chrift alle Tieten der Anfechtung und alle Höhen der Glaubenszu-
versicht durchlebte und bei Tledem sich imMmer wieder als He  S konstitulert,
getröstet und auf den Weg gebrac. ertuhr VO  5 dem, der ach seinem Ver-
staändnis VO  w} der ersSten his Z.1HT: etzten Seıite Inhalt der Bibel 1St. ESUS
Christus, 1n dem WIT gerechtfertigt Sind. [)as pragte den mı1t der
SCHTIIE, das pragte nicht ZUE etzten auch die Art der Übersetzung und den
Klang der dabei CWONNCHNCNH Sprache. Hierauf hat 1n Jungster eıt A4AUS

betrüblichem Anlafi alter Jens den Fınger gelegt; ß emerkt

Evangelium: das 1st für Luther nıcht Schrift, sondern Ansprache Christi, »himmli-
sches Feuer« un Verkündigung VO  - jener prophetischen Kraft, die das Vertrauen 1n
die scrıptura als 1ıne verläßliche Nachricht 1n eın Bekenntnis ZiUT: scrnptura sola
verwandelt

Schrift als verbindliche Lehre und affektbergender Anhauch zugleich verbum und
nicht Hittera! SO hat Luther die biblische Nachricht VO  b jenem Christus verstanden,
dem verbum verbi, das ın evangelischer ede nicht ın seinem Für-sich-, sondern 1n
seinem Für-uns-Sein ottenbar wird Eın Ausschreier Iso 1st Luther SEWESCH e1in
Prediger, der tema COI varıazıon1! wieder und wieder erklärte, das Evangelium Se1
nicht das, J1Büchern stehet sondern mehr CYIL mündliche predigt und lebendig

CC

Der Bibelübersetzer artın Luther, 1111l kann nicht oft N, W äal VO  =

geradezu CIWCSCHCI Einseitigkeit: einselt1g 1n selner »Stym-uls-stym«-Transposi-
tıon F einselt1g 1n seiıiner Polemik, einem handtfesten Geschimpf 4aUusSs der Werkstatt

»Buchstabilisten«, Katholikenschen«, Korns »Sprache in der verwalteten Welt« oder W. Adornos »Jargon  der Eigentlichkeit« sind bekannte Beispiele dessen, daß diese Sachverhalte  längst bedacht und in ihrer Tragweite dargestellt worden sind.  So ganz verstiegen ist die These also doch nicht, ob da gewissenhafte  Obrigkeit, ob da ein Gewissen bei der Obrigkeit sei, das verdanke sich der  Sprache oder vielmehr deren Quelle. Und die war für die deutsche Sprache  dank der Arbeit Luthers primär die Bibel; dem aber konnte darum so sein,  weil er selbst seine Sprache aus der Bibel empfing. Und das geschah nicht  einfach durch philologische Pflichtübungen noch ästhetisch, nicht allein  durch die Anstrengung des gewissenhaften Dolmetschens noch durch die  Mühe des wochenlangen Suchens nach einem einzigen Wort. Nein, ihm  konnte aus der Bibel Sprache zuwachsen, weil er aus der Bibel lebte.  Daß dem so war, ist allgemein geläufig und braucht jetzt nicht weiter  dargetan zu werden; hier genügt der Hinweis darauf, daß Luther im tägli-  chen intensiven Lesen und Meditieren der Bibel sich unmittelbar von Got-  tes Wort angesprochen, ja gestellt fand und in diesem Umgang mit der  Heiligen Schrift alle Tiefen der Anfechtung und alle Höhen der Glaubenszu-  versicht durchlebte und bei alledem sich immer wieder als neu konstituiert,  getröstet und auf den Weg gebracht erfuhr von dem, der nach seinem Ver-  ständnis von der ersten bis zur letzten Seite Inhalt der Bibel ist: Jesus  Christus, in dem wir gerechtfertigt sind. Das prägte den Umgang mit der  Schrift, das prägte nicht zum letzten auch die Art der Übersetzung und den  Klang der dabei gewonnenen Sprache. Hierauf hat in jüngster Zeit — aus  betrüblichem Anlaß — Walter Jens den Finger gelegt; er bemerkt:  Evangelium: das ist für Luther nicht Schrift, sondern Ansprache Christi, »himmli-  sches Feuer« und Verkündigung von jener prophetischen Kraft, die das Vertrauen in  die scriptura als eine verläßliche Nachricht in ein Bekenntnis zur scriptura sola  verwandelt ...  Schrift als verbindliche Lehre und affektbergender Anhauch zugleich — verbum und  nicht littera! So hat Luther die biblische Nachricht von jenem Christus verstanden,  dem verbum verbi, das in evangelischer Rede nicht in seinem Für-sich-, sondern in  seinem Für-uns-Sein offenbar wird ... Ein Ausschreier also ist Luther gewesen — ein  Prediger, der — tema con variazioni! — wieder und wieder erklärte, das Evangelium sei  nicht das, »ynn Büchern stehet . .. , sondern mehr eyn mündliche predigt und lebendig  wortt...«  Der Bibelübersetzer Martin Luther, man kann es nicht oft genug sagen, war von  geradezu verwegener Einseitigkeit: einseitig in seiner »stym-uß-stym«-Transposi-  tion; einseitig in seiner Polemik, einem handfesten Geschimpf aus der Werkstatt  gegen »Buchstabilisten«, Katholiken ... , gegen zänkische »Ebreer« und Rabbiner  aller Couleur; einseitig aber auch — und vor allem! — in der theologischen Begründung  seiner Übersetzungs-Praktiken: das Alte Testament unter christozentrischen Aspek-  ten als ein verweisendes, über sich selbst hinausdeutendes Buch interpretiert! Die  60zankische „»Ebreer« un! Rabbiner
aller Couleur,; einselt1g ber uch un! VOI allem! 1n der theologischen Begründung
seiner Übersetzungs-Praktiken: das Ite 1lestament christozentrischen Aspek-
ten als eın verweisendes, über sich selbst hinausdeutendes Buch interpretiert! Die

60



hebräischen exte unter dem Gesichtspunkt betrachtet, ob S1e sich ufs Neue esta-
IMeNt »TeiImMten«.

Parteilichkeit, wohin immer I1nl blickt!hebräischen Texte unter dem Gesichtspunkt betrachtet, ob sie sich aufs Neue Testa-  ment »reimten«.  Parteilichkeit, wohin immer man blickt! ... Parteilichkeit in der Bevorzugung  einiger weniger, zu einhimmernder Wiederholung bestimmter reformatorischer  Schlüssel- und Schwerpunkt-Begriffe ... ein Wort wie »Gnade« zum Beispiel konnte  nicht oft genug gesagt werden*.  Die in Luthers nachgerade als dramatisch zu kennzeichnenden Umgang  mit der Bibel entstehende Sprache, sie wird, sie muß nachgerade ihre cha-  rakteristische Besonderheit haben, die weit über das Stilistische, das Rheto-  rische, aber auch Individuelle hinausreicht. Es sei dabei auf zweierlei hinge-  wiesen: Das eine hat Walter Jens so gekennzeichnet, daß in dieser Sprache  »von der Verkündigung des Evangeliums her Realität« begründet werde.  Das erweise sich darin, daß Luthers Bibelsprache so weiträumig, bildhaft  und voller unaufgelöster Gehalte sei, daß sie im Erklingen Neues entbände,  Unerhörtes auslöse®., Das andere ist die Menschlichkeit, die dieser Sprache  eigentümlich ist, — wie sie eben ein Mensch in seiner Verzweifelung und  seinem Jubel diesem so durch und durch menschlichen Buch abgewann,  abrang. Packend und derb, ist sie doch nie gemein, klar und bildgesättigt, ist  sie niemals banal oder platt, behutsam und auch komplex, deckt sie letzte  Zusammenhänge und Tiefen auf und bleibt zugleich keusch. Hier ist nichts  Menschliches fremd, das nicht artikuliert würde, denn hier ist auch der  Mensch nicht fremd, den als Gefallenen Gott beim Namen gerufen und für  den er sich in Jesus Christus in den Tod gegeben hat — ihn kann die Sprache  darum nicht übersehen oder gar verraten.  Eine aus der Rechttertigung sich speisende menschliche Sprache, die erst  beim Hören wirksam sich entfaltet, indem sie den Hörer in die neuen  Horizonte und Aussagen der Bibel hineinzieht, sie wird in der Tat in spezifi-  scher Weise Wissen wie Gewissen formen, ja schaffen. Und das leuchtet  unmittelbar ein, wenn man uns geläufige Formeln gegen sie hält. »Die  Menschen draußen im Lande« etwa oder auch »Friedensdienst mit der  Waffe«, stehendes Inventar des Politjargons, sind der aus der Bibel gewonne-  nen Sprache der Rechtfertigung und der Menschlichkeit fremd; doch auch  ein Vokabel wie die im Zusammenhang der Luther-Forschung eingeführte  »Weltverantwortung« bekommt hier einen unreinen Klang. Wem die Spra-  che aus der Bibel zuwächst, der wird so hoch nicht stechen, der wird die  Weltverantwortung dem überlassen, der sie schuf, in Händen hält und nach  seinem freien Willen lenkt, was immer auch wir Menschen tun; der wird  4 Walter Jens, Martin Luthers deutsche Bibel — 1545 und heute, in: Die Zeichen der  Zeit 35, 1081 2414  5 AaO: 247  6IParteilichkeit ın der Bevorzugung
ein1ıger wenı1ger, einhämmernder Wiederholung estimmter reformatorischer
Schlüssel- und Schwerpunkt-Begriffe e1in Wort W1e »CGnade« ABeispiel konnte
nicht oft ZESAgT werden?.

LDIie in Luthers nachgerade als dramatisch kennzeichnenden Umgang
mı1t der entstehende Sprache, S1e wird, sS1e mu nachgerade ihre cha-
rakteristische Besonderheit haben, die weılt ber das Stilistische, das Rheto-
rische, aber auch Individuelle hinausreicht. Es sSe1 dabei auf zweierlei hinge-
w1esen Das eCiINe hat alter Jens gekennzeichnet, da{$ in dieser Sprache
» VOIN der Verkündigung des Evangeliums her Realität« begründet werde.
[)as erwelse sich darin, da{fiß Luthers Bibelsprache we1ltraum1g, bildhaft
un: voller unaufgelöster Gehalte sel, da{fß S1e Iim Erklingen Neues entbände,
Unerhörtes auslöse®. Das andere 1st die Menschlichkeit, die dieser Sprache
eigentümlich 1Sst, W1e sS1e eben ein ensch 1n selner Verzweifelung und
seinem diesem Urc und Hre menschlichen Buch abgewann,
abrang. Packend und derb, 1st sS1e doch n1ıe gemeın, klar und bildgesättigt, 1st
6S1e niemals banal oder DIatt behutsam und auch komplex, deckt sS1e letzte
Zusammenhänge und Tietfen auf und bleibt zugleich keusch Hıer 1st nichts
Menschliches rTem! das nicht artıkuliert würde, denn 1eTr ist auch der
Mensch nicht remM! den als Getallenen CZOFfF beim Namen gerufen und für
den CT sich 1n EeSUuS Christus ın den Tod gegeben hat ih: annn die Sprache
darum nicht übersehen oder Sal

1D A4AUS der Rechttertigung sich speisende menschliche Sprache, die erst
beim Horen wirksam sich entfaltet, indem S1e den Horer 1n die
Hor1izonte und Aussagen der Bibel hineinzieht, 1E wird 1n der lat In spezifi-
scher Weılse Wıssen w1e Gew1lssen formen, Ja chaffen Und das leuchtet
unmittelbar e1n, WCNnNn I1N1an u11l geläufige Formeln S1e halt »|JIIe
Menschen draußen 1mM ande« etwa oder auch »Friedensdienst miı1ıt der
Walife«, stehendes Inventar des Politjargons, sind der aus der Bibel 5CW ONNC-
NCN Sprache der Rechttertigung un: der Menschlichkeit fremd; doch auch
eINn Vokabel W1e die 1m Zusammenhang der Luther-Forschung eingeführte
»Weltverantwortung« ekommt 313er einen unreinen Klang Wem die Spra
che aus der zuwächst, der wird hoch nicht stechen, der wird die
Weltverantwortung dem überlassen, der s1e schuf, 1n Händen hält und ach
seinem freien Willen enkt, W as imMmer auch WITr Menschen C der wird

Walter Jens, artın Luthers deutsche Bibel 545 und heute, 1n DIie Zeichen der
eıt 35) 1981I, 241 ff
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Verantwortung stattdessen dort wahrnehmen, und wı1ıe! S1e ihm VO  o

( ‚Ott selber zugewlesen wurde, etwa durch die egabung mıt einem be
stimmten Amt In dieser Bescheidung 4US Gehorsam und Vertrauen, die
zugleich Konzentration bedeutet und das Menschenma(lii wahrt, erwelst
sich anfänglich und weıt mehr als FILEE anfänglich das A4US eINemM Herüber-
Qgefzen der 193 UNsSCIC Welt und Sprache entstehende »Wıssen und
(Jew1sSsenNn«.

Und Jag die politische Unterweisung des öffentlichen Protessors und
»geschworenen Doktors der eiligen chrift« Martın Luther zunächst und
vielleicht auch zuhöchst darin, da{ß die Bibel lesen lehrte »Verwaltung
geschieht HrC Sprache«, sagt Karl Korn®, doch Ssagt damit ZUuWen1g:
Reglerung, Rechtsprechung, Wissenschaftt und Wirtschaft, sS1e alle vollzie
hen sich 1mM edium der Sprache, und selhbst eiıner der Großtyrannen der
Geschichte, Stalin nämich, kam Ende sSeEe1INES Lebens der Einsicht,
da{fß die Sprache der Manipulation nıicht freisteht, sondern in ihr und LG
s1e Menschlichkeit w1e Ökonomaie, Technik W1e Urganısatıon möglich
werden un: sich realisieren. Sofern und SOWeI1lt CS also tatsächlich gelang,
die Bibel lesen lehren, hatte oder hätte Luther damıit die Basıs
geschaffen für eınenund Zusammenleben, das menschlich ware und be1
dem 4US (jottes Wort geschöpftes Wıssen und geschärftes (‚ew1ssen die
Linıen des Handelns un: Verhaltens entwürten.

|J)as 1st mitnichten 1nNe fromme Idylle, w1e abermals e1in knapper Seliten-
1C ın die Gegenwart L  ehrt [ Jas Isotop, mM1t dem WIT iın der Plutoniumwirt-
schaft w1e selbstverstandlich umgehen, namlich P hat eine albwer
zeıt VO  m 24 360 Jahren, VO  5 der des Er schweigen, die bei 4, Milliar-
den Jahren liegt 1111l sich das Bibellesen bewahrt, ware geläufig:
»Unser Leben währet siebzig ahre, un wenn’s hoch kommt, sind’s
achtzig te Das, ware 65 1m Bewulßstsein, das 1st Menschenmal5, das
uns als Kreatur VO  3 C2Oft* dem Schöpfer ZUSCINCSSC. wurde und innerhalb
dessen allein Gehorsam und Verantwortung möglich S1Nd. Man wüßte aus

derselben dann auch, daf(ß der verbotene aum »„lieblich anzusehen und
e1in lustiger aum« 1st und dafß der Betrug des Teutels sich darın gleichsam
überschlägt, da{(ß unmittelbar ach dem Genufß der verbotenen Frucht der
Tod 1n der Lat och nicht eintritt; un ware dank ebendieser Bibel auch
bekannt, da{ß diese Spanne YISt, die u11ls der Übertretung gewährt wird,
sich Gottes »Langmut« verdankt, die u1ls » Umkehr leiten« ll DIie
Sprache der Bibel kennt Maislosigkeit und Stumpfheit 1L1UT m Zusammen-
hang mıt Torheit, Gottlosigkeit, Teufelei.

AaQ.,,
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Daiß 11111 freilich die Bibel lese, das VOTIQUS, da{ß 111a des Lesens
kundig sel, und wird Luther denn nicht müde, die Einrichtung VO  a

Schulen fordern und predigen und mahnen, locken und
drohen, da{fß n die Kinder auch wirklich ZUT Schule schicke, und ZWAaT

auch die Mädchen, damıiıt diese wen1gstens eine Stunde täglich 1n der
könnten unterwıesen werden. Z,War, 65 1st Melanchthon, dem das COSI10-
INeHN Praeceptor (:;ermanıae beigelegt wurde aufgrund se1INES Wirkens; doch

W al Luther, der den Durchbruch vollzog und den rund egte FEın Gutteil
seiner politischen Unterweıisung i1st der Schule, der Erziehung, der Bildung
gewidmet; schon 1n sSseINeETr Adelsschrift VO  $ 1520, die 1Ns Oiftentlıche
Leben hinein VOI- und durchrechnet, W Aas die Taute i1st und mıiıt sich bringt.
Er schreibt 1er
Fur allen dingenn solt 1n den hohen vnnd nydern schulen die turnehmst vnd
gemeyniıst ection se1n die heylig schriftfft vnnd den lungen knaben das Evangelij
Vnd wolt ZOt eın yglich stadt het uch eın maydschulen darynnen des Lags die
meydlin eın stund das Euangelium horetenn WCIC deutsch odder latinisch
Solt nıt illich eın yglich Christen mensch bey seinen LE WI)L odder zehen laren
Ww1ssen das heylig Euangelium da se1n vnd leben NNCHN StTE

Hıer W1e auch mı1t den anderen Hınwelsen, Mahnungen, Vorschlägen un:
Wünschen geschieht eiıne unmittelbare Unterweisung der Obrigkeit, deren
Sınn un: Funktion pragnant ausgesprochen wIird: »dan vbirkeit ist schuldig
der VNnfiertanen bestes suchen«8. Dıieses este der Untertanen aber
materialisiert sich 1 (‚emeınen Wohl, W1€e Luther CS auf dem Hintergrun
des Paulinischen Bildes VOINl der Kirche als Leib Christi Begınn der chrift
darstellt:

eın yglich so| miıt selinem ampt odder werck enn andern nutzlich vnnd dienst-
iıch se1in das alfso viellerley werck alle iın ine SCHMECYNM gerichtet se1IN leyp vnd
seelen Zzuiroddern e1C. w1e die lidma{ß des COIDECIS alle CYNS dem andern dienet?®.

Das (Giemeine Wohl indes erheischt nicht A etzten eın Schulwesen
weil Kenntnis der ibel, Erlernen der Sprache und insgesamt Bildung Be-
gründet aber wird nicht 4US$s dem bonum COININUNG; das i1st der Fluchtpunkt,

dem die Wahrnehmung obrigkeitlicher Verantwortung sich 1ın
ausrichtet. egründet wird das Schulwesen 4AUS$S dem Wort Gottes, das 11U11-

mehr reichlich 1n die deutschen Lande gekommen se1 und dessen Erschallen
nicht ohne die Wirkung leiben darf, da{fß 1119  w ihm durch die Bestellung
eines Schulwesens eine Stäatte bereite:

461I, ıff
6, 4A67 337
6, 409, yrg
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Warlich 1st NOLT das WYI die gnade (‚oOtt1is nıcht yn wind schlahen vnd lassen yhn
nıcht vmb anklopffen. Er stehet tur der thuür wol VI1S WYI yhım auft thun
Last VI1S VIISCTMN vorıgen lamer ansehen vnd die finsternis darynnen WITFr geWESLT sind
Ich acht das deutsch land noch nıe viel VO  a (ott1s WOTT gehöret habe als iıtzt
Lieben deutschen keutfft weyl der marck fur der th:  ur 1st samlet CYIl weyl]
scheynet vnd gutt wetTtter 1st braucht (Gott1s gnaden vnd WOTT weyl da 1sSt Denn
das sollt yhr w1ssen (jott1s WOTT vnd gnade ist eın farender platz I1 der nicht
wider kompt CYI mal SEWESCH ist ET 1st bey den Juden gewest ber hyn i1st
hyn S1€e haben nıchts. Paulus bracht yhn Yn kriechen and Hyn ist auch hyn
en S1e den Turcken. Rom vnd latinisch land hat yhn uch gehabt hyn 1st hyn sS1e
haben den aps Vnd vhr deutschen dürfft nıiıcht dencken das yhr yhn eW1g haben
werdet greyift vnd hallt WT greyifen vnd allten Ian

Dringlicher annn nicht 1NSs Bewußlitsein geschrieben, heißer ann’'s
schwerlich 1n die (‚ew1ssen eingebrannt werden, da{fß CS C1in Saumen gilt,
da{fß die eıt ottes und des Geme1inen Wohles willen Nutzen, dafß
unverzüglich handeln sel; allein, Luther ste1gert och Mıiıt schier allen
Mitteln der Beredsamkeit un der etorik, mıt Locken und Drohen, mı1t
Mahnen und Warnen halt er’'s den Verantwortlichen VOT; bleut ST CS der
Obrigkeit e1N, da{fß sS1e schuldig sel, tfür die Förderung und Ausbildung der
Jugend orge (raegCH, da{fß 111a sich der Jugend versündige, WO 111411l Jer

Sparte oder gai versaumte, dafß Inan den Orn CGiottes auf sich Jüde,
dil 1l1er mangeln ieße, da{fß CS viehisch sel, Ja 111a och

die Stute der unvernünitigen JeTe sänke, truge 11NAan nicht ach
aften für die Ertüchtigung der Jungen Generatıon die gehörige orge Und
mıiıt grellen Farben wird gemalt, W as Versaumn1ıss dieser Stelle bedeu
ten

Es I1US doch welltlich regıment bleyben soll 111a enn lassen das eyttel rülltzen
vnd knebel regıren InNans wol bessern kan 1st yhe eın wild vnuernünfftiges
furnemen. SO las LLLa ben mehr SC W vnd wolffe herrn machen vnd SEtTIzZeEN vber
die nıicht encken wollen w1e S1€e VOI menschen regırt werde. SO i1sts uch CYyI
vnmenschliche bosheyt 11Aan nicht weytter denckt ennn Iso WYI wollen ıtzt
regıren W as geht VI1S WwW1e denen gehen werde die noch VI1S komen. Nicht vber
menschen sonder vber SCW vnd hunde sollten soliche leute regıren die nıcht mehr
enn yhren nutz der hre regıment suchen11.

Wıe schon erwähnt, legt Luther be1 der Ausbildung 1n der Schule neben
der Bibelkenntnis auch Wert auf die Sprachen. Durch S1e haben WITr das
Evangelium,; S1€e sind die »scheyden darynn dis LLESSCT des SECVSTS stickt«1

E, S 25639
L 357 26+36,2
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die Sprache 1st CS, die Menschsein ausmacht und u11ls davor bewahrt,
Bestien werden und die Vernuntit verlieren !: Und 1st sich sehr

ohl klar darüber, da{fß Sprache keine Naturgegebenheit 1St, sondern da{iß S1e
ihre spezifischen Wurzeln hat und da{ß S1e verloren werden annn Begründet
findet S1e 1n (iottes Wort, dessentwillen S1e überhaupt gebe;
entsprechend sind ihm Griechisch un:! Hebräisch »heilige« prachen, 1INS-
besondere das Griechische, das »dazu erwelet 1st das das NECWEC testament
drinnen geschriebe würde« Höchst aufschlußreich L11LU:  . Luthers Fortset-
ZUN® dieser Stelle: »Vnd AUus der selben alls 4US CYV. brunnen yYI1M andere
sprach durchs dolmetschen geflossen vnd S1€e auch geheyliget hatl4«. Spra-
che und miıt ihr geordnetes Gemeinwesen, S1e kommt u11l 4AUs der Bibel Z  J
und ZW äal nicht durch Philologie oder Linguistik, nıcht He Pedanterie
und Klauben VO  5 Worten, sondern durchs Dolmetschen, durch das HEL

agen der hebräischen und griechischen Bibel 1n der eıgenen Sprache Da
damit die eigenNe die Muttersprache, jede Muttersprache, als abhängig VO  a}
(Giottes Wort 1n selner kontingenten Sprachgestalt, eben dem Hebräischen
un! Griechischen, erklärt wird, 1sSt Luther nicht 1LL1UT nicht CNtIgANKCN, S(001I1-
dern das 1st auch sehr dezidiert seiNne Meınung mıiıt der dann notwendig
werdenden und VO  5 ihm ausdrücklich SCZOSCNCH Konsequenz, da{fß WIT mıiıt
der Kenntni1is des Hebräischen und Griechischen auch das Deutsche und
Lateinische verlören!>. Hitler aber wird geradezu überscharf eutlich,
da{ß Luther mıiıt ITledem nicht übertrieb, sondern den Dıngen auf den rund
sah

Im weıteren 1st Luther dann auch SENCIE auf Bildung edacht nıicht
1m Sinne des Bildungsbürgertums, W1e CS Hans Weil beschrieben hat; E1
ther W al 1NSOweIılt nüchtern und praktisch. Neın, sondern einer Bildung 1mM
Sinne der Lebensklugheit, des 1sSsens und der Ausbildung der menschli-
chen und der für das Gemeinwesen nöt1ıigen Fähigkeiten. SO dringt CT In der
Predigt, da{fß 11Aan die Kinder ZUTI Schule halten SO n 30), auch aufs Erler-
Nnen der ebenden Sprachen mıiıt der uns modern anmutenden egründung
der internationalen Verflechtungen Uurc Handel und Politik1e ohne doch
damit einem Pragmatısmus verfallen. Denn 1n derselben Predigt heißt CS
alsbald: »I Jenn die SCANTTEt und kunst untergehet, W as 111 da leiben Inn
deudschen landen denn e1in wüster, wilder hauffen Tattern odder Furcken,
Ja villeicht e1in SC stall vnd eine Von eitel wilden thieren17? mıt der

13 15, 35, 6fft.
I LA 35, sf
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16 IL, 519, 91f
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Wendung ad hominem: Wer die Kinder nicht ZAUT: Schule schickt, der leiste
eben diesem Vertfall Vorschub18 och insbesondere stellt Luther ab auft das
geistliche und das weltliche egıment, die der qualifizierten Personen be:
dürten und mı1t deren Vertall Kirche und (‚egmeiınwesen zertielen un! chaoti-
sche Zustände einreißen würden wWw1e VO  5 ihm vorgefunden, weil
dem Papsttum un 1 Mönchswesen Gottes Wort VELSCSSCH wurde und
111a stattdessen kurzfristige weltliche Vorteile und, unter T10O0MMeEM VOor-
wand, klerikale Macht suchte, worüber die Klosterschulen, der geistliche
tan und die weltliche Obrigkeit korrumpiert wurden.

Immerhin 1st das geistliche egıment VO  5 LSOtt selbst gestiftet, und W Aal

durch Christi Blut und O TUN! SCHNUS, dafür orge tragen, da{fß
ANSCINCSSCH wahrgenommen und nicht ochsen Vn pferde, un vnd
SCW Holtz Vn ste1ine c überlassen werde. Und das bedeutet insbe-
sondere, darauf acht aben, da für das geistliche Amt befähigt ersche!i-
nende Kinder die gehörige Ausbildung erhalten. Luther weiß beredt darzu-
stellen, W as alles 1er auf dem Spiele steht
Der zeitlich triede der das grosseste gut auff erden 1st, darinn uch alle andere zeitliche
urter egriffen sind, iıst eigentlich 1ıne trücht des rechten predig Denn
dasselbige gehet, bleibt der krieg hadder vnd blutvergiessen wol nach, Wo ber
nicht recht gehet da ists uch nicht wunder, das da krieg SCY odder yhe stettige1
vnd lust vnd willen kriegen vnd blut verglessen Z

Im Klartext also: WOo eiıne Obrigkeit WITKIU1IC. der Untertanen Bestes
sucht, da wird S1€e sich die Ausbildung befähigter Heranwachsender Z
geistlichen Amt angelegen se1n lassen.

och auch das weltliche Regiment 111 ausgeübt SEIN; ist 6S auch niede-
ar anges, ist CS doch VO  a} (SOft eingesetzt als das klingt einahe
barthianisch! »e1n }  © schatten Vn figur der herrschafft Christi “
und hat prımar die Funktion, da{fß »Nicht faustrecht, sondern kopffrecht,
nicht gewalt, sondern Weisheit er vernunftft 1LL1US regıeren VvVnter den
bosen wol als Vnter den guten«+*> un: bedarfw SEINeET Wahrneh-
INUNg Gelehrter und Juristen, Schreiber und Richter und des SAdNZCH Heeres
der verschiedenen ate den Höfen** wobei Luther sich die Bemerkung

I5 IL, 525, „ ff
R 3 IL, 527, ıff
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nicht verkneifen INnag, dafßs „»Rate« »nNicht weıt VO WOTT Verrether«25 sel;
hat offenkundig SE1INE Erfahrungen mıiıt Wıssen und Gewilissen derer, die das
Ohr der Fürsten haben un:! deren Nachwuchs ebendarum der Kenntni1ıs des
Evangeliums, der Einübung 1n die prachen des Wortes (sottes wWw1e die der
Nachbarn und der Bildung edarf, soll das (Gsemeine Wohl nicht Schaden
leiden Z7u dieser Bildung aber gehört ach Luther emı1inent auch die ennt-
Nn1Ss der Geschichte und des antiken Erbes, überhaupt der VO  w Heiden-
mengetragenen Beobachtungen und Erfahrungen und Lebensweisheiten,
VO  a Homer bis p1an, VO  w Aristoteles bis €eSsOop, VO  5 Platon bis Irajan, VON

Vergil bıs ( 1cero. ( ZOf? ist reich 1mM Schenken und Begnaden; auch heidn:i
sche Weisheit kommt VO  ; E2Oft allein und 1sSt darum ehrreich und ZANLT
Kenntn1is nehmen?®. Gerade WeTr 1m weltlichen Regıiment wirkt, bedartf
der praktischen, der Lebensweisheit, »L J)enn C3Oft hat der vernunttft er-
wortten solch zeitlich regıiment vnd leiblich wesen«*/, und also mu{ die
Vernunft geschult eın und modern geredet Modelle aben, miıt deren

1E sich orlıentlieren annn
Gottes Wort erschallt und 111 aufgenommen un: bewahrt werden, und

(sottes geistliches und weltliches Regiment 111 ausgerichtet se1N; da 1st
eine christliche Obrigkeit und 11UT mıiıt ihr hatte Luther tun
unmittelbar gefordert, und Luther trıtt entsprechend deutlich auf 1C
IL: da{fß die Errichtung VO  a chulen tordert, eiıne Bildungsretorm -
mahnt und bis hinZErrichtung öttentlicher Bibliotheken W1e e1in
Bildungswesen anstrebt; CI geht och einen chritt weıter

Ich halt aber, das uch die oberkeit hie schuldig SCY die vnterthanen Zu zwingen, yhre
kinder Z schulen halten sonderlich die, dauon droben ist Denn s1e 1sSt
werlich schuldig, die obgesagten CIMMPTLEI vnd stende erhalten, das prediger, Jur1-
SteN, Pfarher, Schreiber, Ertzte, Schulmeister vnd der gleichen bleiben. LDenn Ian kan
der nicht CINDCICH

Daiß die 1mM kıngangszıiıtat erwähnte Gedenkmünze mıt den Uni1iversitäts-
gebäuden und dem ber diesen 1n hebräischen Schrittzeichen schwebenden
Gottesnamen ın der Tat zutreffend zusammenTfaÄßit, WAas Luther 1ın seliner
politischen Unterweisung un erstrebte, wird 1er schön deutlich
eben die Bildung VOIN Wıssen und Gew1lssen durch die allgemeine und die
ohe Schule AT verantwortungsvollen Wahrnehmung der VO @/2)5: geor

Amter und Stände, ın (iottes Namen und ZUT Abwehr des Teufels, der

25 Ebd 559,
26 1, 242, 36f, 243, ı {t

30 IL, 562, T3t
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WI1e Unglauben auch rieden, Verbrechen und Blutvergießen 111 und
anstiıftet und darum miıt den VO  e Gott geordneten Mitteln, seinem eistli-
chen und seinem weltlichen Regıment, 1ın chranken gehalten werden mMu

Be1l Tledem geht Luther keineswegs VO  a der ach ıhm benannten WEe1-
Reiche-Lehre A4AU:  N I dhiese vielleicht folgenreichste theologische Erfindung

Jahrhunderts würde auch nicht se1lıner Arbeit PasSscCHI, denn CT ist
kein Platoniker, der ine vorher konzipierte Lehre dann anwendet bzw eine

erarbeitete Theorie dann iın Praxıs umsetzt; ist zudem e1in Systema-
tiker VO  ; em Rang und Kaliber, als da{ß T: 1n wichtigen W1e
komplexen Zusammenhängen schablonenhaft vorginge. E1iıne Zwei-Reiche-
Lehre als solche wird INan, historisch gesehen, allenfalls be1 Calvin
konstatieren haben, eben 1m Rahmen se1iner Systematisierung der theologi-
schen Gehalte durch ihre Zusammenbindung und Explikation In SeINer
Instıtut1io Christianae Religionis. Neın, Luther geht 4US VO Wort Gottes,
un das ist für ihn das Evangelium, also dafß der gekreuzigte und auterstan-
dene Christus »SE€1 meın Herr«. Was die Herrschaft Christi für die Getautften
und Un ter ihnen bedeutet, expliziert CL, W1e bereits angedeutet, schon In der
Adelsschrift VO 1520, die INan miıt einem gewl1ssen CC W as die Entfal
t(ung anbelangt, auch als 1Ne ATt politisch-soziale Programmschrift aufge-
faflßt hat Um das Herrsein Christ1i geht CS dann auch iın der Schrift » Von
weltlicher Obrigkeit, W1e weıt 11Aan ihr Gehorsam schuldig SE1«, Luther
schon 1m VOLIAUS, näamlich Ende der vorangestellten Widmung, mıiıt
dürren Worten erklärt, welches eın Anliegen sSe1

Ich hoff ber das ich die ursten Vn welltliche vberkeyt alfSo wolle vnterrichten / das
S1E Christen vnd Christus CYIl herr leyben sollen Vn dennoch Christus geDOLL
vmb yhren willen nicht ZuU redten mache dürffe2?

|)iese 1n der Forschung leider nicht iımmer genügen beachteten Satze,
mıiıt denen sich Luther auf das Problem der »Anwendbarkeit« der ergrede
1mM politischen und soz1lalen Alltag zurückbezieht, markieren 1n besonderer
Pragnanz die Os1t10N des »geschworenen Doktors der Heiligen chrift« und
Predigers des Evangeliums, der eben als eın olcher (sottes geistliches Reg1-
MEeNTt auszurichten un! die (;ewIissen unterweısen hat Und das bedeutet
1n Beireiung der (‚ew1ssen 4US aufgenötigten illegitimen und
darum bedrückenden Bindungen, Iröstung der bedrängten und angefochte-
116  am} Gewlssen, Befestigung der (‚ew1ssen In der rechten, der notwendigen
Bindung Krıterium be1 lHledem ist (CZO#t 1n seinem Wort und Willen der
dreieine Gott, der sich 1n Christus tür uns gegeben hat und ın Jesus Christus
VO  ; unls erfaßt un: gehört werden will; Krıterium ist also ESUS Christus

1 246, 6$f
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bzw das Evangelium. Allein ST hat Macht und ompetenz, die Gew1lssen
binden; dasselbe 1n Kurzfassung: Nur die Bindung 1E das Evangelium

1st legitim.
Und VO  5 1er aus ergeben sich Befreiung, röstung und Befestigung der

ew1ssen Wo imMmer sich ersonen oder Instıtutionen angemalst aben,
Menschen 1n ihren (sew1ssen belasten und binden, da wird wl1derspro-
chen, gelöst un! ESUS Christus verkündet, als welcher allein die (jew1ssen
Rechtens bindet Wo immer Menschen ın ihrem (‚ew1ssen verzagt oder
bedrängt sind, CS sSEe1 aufgrund eıgenen uns und Lassens oder VO  = aufßen
herangetragener Beschwernisse, da wird abermals ESUS Christus verkündet,
als welcher VO  m} den Lasten der Schuld un: der Menschen efreit und uns
überreich schenkt, wonach WIT unls vergeblich strecken. Und imMMmer das
Evangelium verkündigt und iın die Siıtuation hinein ausgelegt wird, da WCI1-

den die (s:ew1ssen In EeSsSuSs Christus gebunden und in e1Ns damıt getröstet
un! befreit. Man verstellt sich das Verständnis dieser Zusammenhänge,
WE all 1er wWw1e gelegentlich 1n der Forschung anzutreffen auft die
Seelsorge reduziert; geht be1 1edem ötffentliches Geschehen, Ww1e
denn auch das (GGew1lssen fr Luther nicht W1e für unls und für 1ne ach-
kantische Gewissensreligion gleichsam der intiıme ern der Privatsphäre
ist Im Gegenteil, nicht Z etzten durch Luthers Unterweisung der (2e:
W1Ssen und überhaupt etonung VO  a (Gew1lssen wurde (‚ew1ssen
W1€e eiıner öffentlichen Institution und mıt der reichsrechtlichen Anerken-
Nung der Augsburgischen Konfession eINer IC VO  a reichsrechtlicher
Relevanz, e1in Vorgang, der bis 1n Arft uUuNsSsecCcTICS Grundgesetzes nachgewirkt
hat

(‚„anz entsprechend leitet Luther unterscheiden, 6c5

(;ew1ssen geht und gehen darf und nicht Um UuULNLSCIC Gew1ssen geht CS

Rechtens.allein dort, das Evangelium geht, ESUS Christus unls

erfaist, rechtfertigt un seinem Ekıgentum macht, »auf dafßs« WITr »1N
sSseINEmM C1C. ihm en und ihm dienen«, also EeSUuUS Christus

Herr wird und i1st und somı1t WIT iın sSseINEM Ihienst stehen; Luther redet
Insoweılt VO geistlichen Regıiment. Um uUNSCIE (‚ew1lssen geht jedoch
nicht 1n allen anderen Zusammenhängen und Stücken, jedenfalls nicht
legitimerweise; der Unterschie i1st also nicht konträr, sondern kontradik-
torisch und schließt eın Drıttes 4AU!  N In en diesen Zusammenhängen und
tücken indes, e nicht Rechtens AA (ew1ssen geht, dürfen
emgemälfß auch keine Gewissensentscheidungen gefordert oder (JEeWIS-
sensbelastungen VOISCHOMLUIN werden; Je7T ist vielmehr 4AUus Einsicht,
Sachverstand, recht verstandenem utzen, mıiıt einem Wort, 4US Gründen
und mıt Mitteln der Vernunft agıeren und eiinden Im 1€ auf es
das, WAS vernunftgemälß hantieren und entscheiden 1St, redet Luther
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VO  5 „weltlich Ding« Nur dafß weltlich Dıng nicht sakular Dıng 1St; da{fß C555

C Oft un sEeEINEM Willen irgendwie und irgendwann könnte sEe1IN,
ware für Luther eın ngedanke. 16 Dıng steht jederzeit und überall

(:ottes illen un irken, WwW1e bereits daraus ableitbar 1st, da{fß CS VO  z

( ptt 1m Dekalog namhaft gemacht, dafß also »1N (Gottes gefalst« ist
Weltlich ıng steht uns SOM ZW al trei, 1insoweılt ach Maisgabe

vernünftiger Einsicht hantieren ist; doch Freiheit ist weder Belieben
och Willkür, un! zumal das 1n (Gottes Wort und iıllen gefangene ECW1S-
SCT) wird gerade 1 vernünftigen und vernunftgemäßen Umgang II welt-
ıch 1Ing gleichgültiges Lautfenlassen oder die Verfolgung unsachgemälser
Zwecke nicht Und das 11150 wen1ger, als gerade 1er das Feld der
Bewährung des Glaubensgehorsams, der Cooperatıo C DEeo, des uns der
Gebote ist. Umgekehrt wird der Christ 1er 1mM weltlichen Bereich ach
(sottes Wort und illen fragen, 4aus ihm für die Vernunft Ma{istab un:
Perspektiven gewıinnen, und SOMIt bewähren und bezeugen, da{fß auch 1ın
diesem Feld (SOft und allein regıert und ihm allein gehorchen 1st Nur
da (SO$F dieses sSe1IN weltliches egıment 1ın der soeben kennzeichnen-
den spezifisch anderen Weıise ausubt als das geistliche; Luther annn daher
den Unterschie: auch einmal urz un:! knapp angeben, da{fß (Gottes
geistliches Regiment 1 Predigtamt jegt und durch den eiligen (elst
geschieht, der die (‚ew1ssen regiert; »Aber yın weltlichem reich: MUS 1111l

4 Uus der vernuttft aher die rechte auch komen Sind) handeln Denn (‚ott hat
der vernuntftft vnterworffen solch zeitlich regiment vnd eiblich

CC Beide Regıimente aber sind die des einen selben (sottes.
Und darum sind S1€ unterscheiden, nıiıcht aber scheiden sdI als ob

65 die Regımente Zzwelıler (JOtter waren Und W1e der 1ne selhbe Ciott 1St,
deren und drüben regiert, auch der eiInNe sSe Gotteswille, der hüben
wWw1e drüben unbedingt gilt und W1e 1m Evangelium offenbar ist Luther
bringt das plastisch VOI ugen, WECNN C} z B 1m Sendbriet VO  a dem harten
Büchlein wider die Bauern (1 5} die echnung autmacht: Ist die Obrigkeit
gegenüber den Gewalttätern barmherzig, weil Christus doch Barmherzig-
eıt geboten habe, handelt S1€e 1n Wahrheit unbarmherzig und verrucht,
denn sS1e liefert die Schwachen und Schutzlosen der Ungerechtigkeit und
Brutalität qus>1 Fur Luther esteht dieser Stelle also keine SpannungZ
Bergrede, und ‚W al deswegen nicht, weil deren Forderungen wWw1e dieses
obrigkeitliche Handeln, beide, WE auch 1n differenter Welse, den einen
selben Gotteswillen realisieren, dafß des Nächsten un:! se1nes Lebens
und Ergehens willen alles einzusetzen und entsprechend aller Schade VO  a
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ihm abzuwenden se1 Da{iß Luther be1i lledem eınerse1ts, befangen 1m Den-
ken und Horızont SeiINer Zeit. obrigkeitliches Handeln prımar der Aus
übung der traf- und Schwertgewalt sieht, andererseits aber imMmMer wieder
ZUT Mälsigung und auch dazu mahnte, nicht €es sehen und ahnden
wollen, se1 der Vollständigkeit halber dieser Stelle eben och erwähnt.

Da{iß und wWw1e die ohl unterscheidenden Regımente zusammengehö-
ICIL, ergibt sich 1m übrigen schlagend 4US dem bisher Dargestellten. { dıie
Errichtung VO  5 Schulen, die Reform der Universıitat, die Bildung und Aus-
bildung der Jugend, die Ordnung des (;emeinwesens hın auf das (;eme1ılne
Wohl, die orge für die richtige esetzung der öffentlichen Amter und
Funktionen, alles das ist 9allıZ offenkundig weltlich Dıng, dem weltlichen
egıment anheimgegeben und ach Maisgabe vernünftiger Einsicht
geln und ordnen. och zugleich mahnt Luther Cc5 Christi willen d.
predigt, beschwört, überredet, bittet, droht, dafß die Obrigkeit bzw
Obrigkeiten sich alle diese Aufgaben un! Pobleme 11UT Ja angelegen sSe1IN
lassen; Ja, CI redet den Obrigkeiten buchstäbli 1Ns Gewissen, 1n en
diesen tücken das Ihre Cun, anderentalls S1e sich miıt Schuld, Ja mıiıt
Sünde VOT (CCott elüden Und Luther 1st sich durchaus dessen bewulßßit, WAas

61 1er CUut; 4, 1n selner Auslegung des DE}  H— Psalms, bringt CT c5 iın eine
grundsätzliche Feststellung:
LDenn das Eiıne heisst Oberkeit, das Ander mügen WIT heissen Unterkeit, das i1st
deudlich SNUus und uch deudsch azu geredt. Nu werden WIT mussen (:ott
herrn lassen sSe1IN die ein1ıge Oberkeit uber alles, W 4As geschaffen 1St, Und WIT alle
1m se1n \wollen WIT nicht mıiıt lieb, muüssen WITr mıit leid| eitel unterkeit, da wird
(Gott ob) nicht anders aus Denn Ssagt selbs Psalm sieben und sechzig, Herr SCY se1nN
Name, nd die kinder CLNCIL In 1 glauben den Almechtigen ott und ater.
Wenn eın prediger A4AUS seinem ampt da her Sagt beide, Königen un! Fürsten un!
aller welt, Denckt und urchtet Got un! haltet seine gebot, Da menget sich nicht
Innn weltliche Oberkeit, sondern dienet un:! 1st gehorsam hie mıiıt der hohesten
Oberkeit S

CSOFT 1st C: der da herrscht; un wen1g 11a Vater,; Sohn un: (ie1lst
voneinander trennen kann, wen1%2 1st CS möglich, mı1t ihrer Unterschei-
dung geistliches und weltliches egıment voneinander scheiden oder gaIi
1n Gegensatz 7zueinander bringen Und das wenı1ger, als w1e
Luther wen1g spater dartut (5Ott die allgemeine Wohltf£ahrt 311 dergestalt
befestigt haben, dafß 11Nan auf Erden soll „selig« SEe1IN können und das weltli
che egıment e1n turbild der rechten seligkeit und se1Nes himelreichs«33
se1l Wiıe könnte das geschehen bei Mißachtung Von Gottes ebot oder gar
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bei irgendeiner Form der ntehrung Jesu Christi? Eben darum bedarf alle
Obrigkeit des geistlichen egıments, das ihr 1NSs (jew1lssen redet LDenn
Mißbrauch des 4N vertrauten Amtes 4US Machtgelüsten 1st die agesord-
NUNg; 11an moöchte sSeIN »W1€ (‚Ott« und INa die SCZOBCHCH (Gsrenzen nicht
akzeptieren. Und gerade das i1st CS, W as die Gesellschaft korrumpiert: »I JIenn
4US gehorsam oder dienst wird keine autffrur auch Inn der welt, ondern 4US

regırn und herrschen wollen«34. »Gehorsam« un! »[Iienst« derer, de
11C  e} das weltliche Regıment anvertraut ist!

Daiß Luthers Sicht der Fursten und insbesondere ihrer öflinge eNtSPE-
chend mißtrauisch ist und bitterste Skepsis erkennen Lälst, sSe1 1er
anı erwähnt; VON Belang ist 1n diesem Zusammenhang, da{fß immer
wieder abstellt auf das jeweilige Amt, das 1124  a ausubt. Luthers Amtsver-
ständnis 1st viel und auch kritisch diskutiert worden; dürtfte manches
Mifßverstehen dadurch entstanden sEe1IN, dafß an 1immer wieder AUus UNSCICI,
also 4UsSs der Perspektive einNner 1ın Sektoren zertallenden Welt geurteilt und
teilweise auch die Unterscheidung zwischen GeEeSINNUNgS- und Verantwor-
tungsethik taktisch zugrundegelegt hat All dergleichen 1st Luther tremd
und SeINeET eıt nicht gemä Mıiıt seinem Insıstieren auf dem Amt und den
mıt ihm gegebenen Befugnissen und Pflichten hat Luther vielmehr EeLtIwWwAaS 1
Auge, W as uns weithin ftremd werden TO. und allentalls och 1n Kom
petenzgerangel u1ls Bewuftsein dringt, namlich die rage ach der Legit1-
miıtat Nseres Iuns und Lassens. Fur den rediger der Freiheit eines (Chn:
stenmenschen steht uns andeln mitnichten frei; vielmehr mahnt
Derhalben so] sich eın mensch unterstehen ZA1HHBCHICN odder
zugeben, Cc5 SCY denn VOIl (ZOft betohlen « und fügt hinzu, »das 4aUusSsSeT

den zehen gepoten eın werck och gut und CO} gefellig kan sEe1N,
SCY S1I0S un!: köstlich fur der welt w1e wolle«36.

Was 3erT auf den erstén Blick als Enge anmMmuten INag, i1st iın Wahrheit
Ausdruck des tiefsten Vertrauens iın Gottes gnädiges Weltregiment, da{fß
namlich es ohl steht und WITFr wahrhaftft leben können, sotern 1L1UT jeder-
11ann das ftut und Jälst, W as (ZOtt ordert und verbietet, nicht DA

etzten gerade auch 1n seinem jeweiligen Amt, und also gerade nicht 1mM
treben des Sünders, Se1IN wollen w1e GOtt, ber die damıit SCZOZCNCHN
TENZEN hinausgreift. Luthers politische Unterweisung alt gut erkennen,
W Aas das bedeutet: Er als Prediger des Evangeliums und also Vollstrecker des
geistlichen Regıments ma{(it sich gerade nicht d 1n eın ihm nicht etohle
1165 Amt einzugreiten und also selber die Armel aufzukrempeln, uzupak-
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ken und Aktionen tariıen ETr predigte und unterwıes die Gewissen,
rieh den 1n Politik und Gesellschaft Verantwortlichen (‚ottes iıllen und
dessen praktische ONSsSeEQqueENZEN iın die Ohren doch PE respektierte die
(:renzen des eigenen und die ompetenzen des rtemden Amtes und überlie{(ß
65 der Wirkung des verkündigten Gotteswortes, die AL jeweiligen Handeln
Befugten und Berufenen ZU iırken 7a3 bewegen

DIieser Indirektheit dessen, W as Jer als politische Unterweıisung ezeich:
net wurde, korrespondiert CD, da{fß Luther mi1t großem Nachdruck die
Errichtung VO  . Schulen und die allgemeine und insbesondere die Bildung
der Begabten den Kindern un: Jugendlichen fordert, da{fß Cr darauf
dringt, da{fß sS1e 1m Evangelium, ın den Sprachen un: 1n praktischer Welt-
weisheit unterrichtet werden: IE* NUTL, dafß die gewissenhafte ahrneh.
INUNnNg der VO  - GCOBEt verordneten Amter Wıssen und Bildung V  €
sondern auch und entscheidend, da{fß I11an »Holtz vnd steine «37 nicht ZUIE>

den, bei ihnen eın G(ew1lssen erreichen ATı Soll Obrigkeit gewisse  aft
se1n und handeln, überhaupt sSe1N und handeln können, ist CS ach Luther
unerläßlich, da{fß ihr (;ew1lssen geformt und S1€e 1 Gew1lssen ansprechbar
sel, beides dank der Vertrautheit mıi1t der Bibel und deren Sprache

Wır treilich reiben u1ls 1er dem Wort »Obrigkeit«, dem das Korrelat
»Untertan« gehören scheint W16€e der Deckel ZU Topf; beide Worter un:
zumal ihre Kombination ruft eiıne unselige Tradition und fatale Ideologie
auf »Obrigkeit« hat seINE bei Luther och vorhandene HSC längst
verloren, un! das gilt auch dann, WECI1LN 11a weil, da{( CS neben der soeben
anzudeutenden problematischen Linıe auch eiıne andere gibt, auf der INan

prımar GBr gibt, W as (iottes ist, und die clausula etr1ı gro(fß schreiben
flegte; S1e ließe sich, nhebend be1i Luther, mi1t den amen Nikolaus
Gallus und Eivind erggraVv bezeichnen SOWIE, für Göttingen VO  3 esonde
f Interesse, Hans oachim Iwand und Ernst Wolt reilich, das blieb eıIne
Nebenlinie, un ist »Obrigkeit« bsolet geworden. Eın Ersatz oder Aqui-
valent 1st nıicht 1n Sicht das angelsächsische »„»authorities« etwa Laßt sich
durch eine Rückübersetzung nicht als Substitut gewınnen und CeNtSPrCE-
chend hat 111a sich se1it angerem schon angewöhnt, da, Luther »Obrig-
keit« Sagt, zunehmend oder SdI durchgängig VO Staat reden. SO VCI-

standlich diese Entwicklung ist, wird 111a 1insoweıt doch schwerlich VO  -

einer Sternstunde der Theologie sprechen können. Denn nicht NUT, da{fß INnan
bei alledem auf die ange nicht SalızZ ohne eiıne Staatsmetaphysik auskom-
InNnen kann, sondern und VOI em „Staat« 1st eın abstractum, und das bei
aller Konkretheit W1e eben auch ıne geometrische Fıgur, obzwar etwa
als Dreieck aufs Papıer gezeichnet, e1in abstractum 1st un bleibt.
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DIie tägliche Lebenserfahrung bestätigt er aat, wenngleich überall
prasent, i1st und bleibt als olcher ungreifbar und letztendlich 1ine politische
Konzeption und juristische Konstruktion.Und das 1st 1eT VO  a unmittelba-
L Bedeutung. Eiıner Obrigkeit kann 111a 1NSs (:;ew1ssen reden. Der Staat ist
notorisch gewissenlos. ET 1st gewissenlos W1€e eiıne geometrische Fıgur In
dieser substantiellen Gewissenlosigkeit aber ist CI, W1e CS der Staatsrechtler
1 Eingangszıtat humorig e1n »Racker«, der 1re das Übersetzen,
der Uurec das Schöpfen VOIN Sprache AUus der Bibel eiıner »gewissenhaften
Obrigkeit« umzuarbeiten, der also die Lenkung und Leıtung durch
wissende und gewissenhafte Amts- und Mandatsträger bringen se1

SO Sanz verstiegen ist der Gedanke nicht DIie Wirkungsgeschichte des
Wortes »Obrigkeit« VOT ugen, w1ssen WIT schon CIMMESSCHIL, da{fß
nachgerade ein Politikum ware, WL gewissenhafte Übersetzer, Luthers
Einsichten ber die Sprache, seinen Anweılısungen ber das Dolmetschen
un! sSseINEM Vorbild beim Übersetzen folgend, 1 Lauschen auf den VO  3 der
chrift bezeugten Christus un 1n einer Suche VON, WCI weil, nicht L1L1UT drei
bis vier ochen, sondern ebenso vielen Jahren, e1n Wort fänden, das
911e iın OoOmer »Obrigkeit« einsetzten und damıit 1n UNsecCIC Sprache
und Denken einstifteten.

Darauf werden WIT TEC111C nicht, SOZUSAaSCH mi1ıt angehaltenem Atem,
untatıg arrn können. Di1e Aufgabe ist geblieben, ihre Dringlichkeit wird
zusehends größer |DIIS Vertallsgeschichte des Wortes »Obrigkeit« darf uns

nicht paralysieren, der anı VON »der Staat« als einer sittlichen Idee nicht
länger blenden. Miıt Luther ware geltend machen, dafß CS L1L1UT die 1ne
Obrigkeit (Gott gibt; 1mM Blick auf »der Staat« aber ware ndlich realisie-
LCIL, dafß die m1t ihm vorausgesetzte Sittlichkeit eiıne bloße dee 1st eine
schöne ZW ar und taszinierende, doch allentalls 1n kleineren Ansätzen realıi-
sierbar, w1e WIT 1n HISI Jahrhundert erschrocken und miıt Grauen
konstatieren haben Es annn freilich 1U auch nicht darum gehen, COtf als
»Obrigkeit« und »den taat« als Gegebenheiten auteinander beziehen,
w1e dies etwa 1n der These der Barmer Theologischen rTklärung SC
schieht. Dies, die Einführung dieser abstrakten Kategorl1e »Staat«, 111 M1r
als das eigentlich Problematische dieser These erscheinen. SO verschafft
1111l einer dee die christliche Legıtimation und entzieht s1e der kritischen
achfrage Man wird grundsätzlic. und mi1t kritischer Zurückhal-
tung vorgehen mussen.

CGiott als die alleinige »Obrigkeit« bedeutet mitnichten und gleichsam
automatisch eine Theokratie, un! das wen1ger, als die aus der C22-
schichte ekannten Theokratien och regelmäßig 1n ahrheıt Hierokra-
tiıen oder auch relig1iös abgedeckt Despotien, oder aber totalitär
(Genauer, 1n den uns ekannt gewordenen Theokratien hatten och die



relig1ös legitimierten Mandatsträger die Gottesherrschaft sich SCZOSCH
und übten s1e aus, W1e€e U, wWw1e eben Menschen Herrschaft ausüben, die
sich Gottes Prarogatıve erraubten un: nunmehr sind »W1e Gott«: unerbitt-
lich, unbarmherzig, zulmnnerst unmenschlich. Man wende hiergegen übri-
SCHNS nıcht Israel e1n, als welches imMmmer wieder als eine »Theokratie«
apostrophiert worden i1st Das Volk Israel palst unter keine der mannigta-
chen -kratien, sondern hatte 1E Konstitution SUul gener1s Inwıewelt 1er
Baruch Spinozas Behauptung zutrifft, das (jemeinwesen sSEC1 ın dem Ma{iß  'a
imMmer wieder korrumpiert worden, iın welchem T1ESteEr tonangebend WUT-

den, stehe ahin; jedentfalls aber ist damit ıne Ertfahrung UNSeTIer esSCANIC
artıkuliert. ıner Geschichte, die 1 Mittelalter einer zunehmenden

klerikalen Bevormundung geführt hatte Gerade hiergegen hatte Luther mıt
energischer chärte protestiert, auf C:Ott als die alleinige »Obrigkeit« VeCT-

wıesen und die Weltlichkeit der Welt reklamiert, die, weil 1n Gottes Hand
und BrC S1e un: gelenkt, gerade nıcht der religiösen Überhöhung
und Verwaltung bedürftig 1st; und nicht ZU etzten 4US diesem TUN!
hatte ß jene Unterscheidung zwischen Gottes geistlichem und weltlichem
Herrschen eingeführt, 4AUuS$ der 1111l dann die Zwei-Reiche-Lehre syntheti-
sıerte. Das Gegenbild aber dessen, WO8CHCH Luther kämpfte, 105 VOI ugen
bei Thomas untzer un! bei den Täutern Munster.

Gott als »Obrigkeit« das legt sich also gänzlic anders 4AU:!  N Luther selbst
gibt einen 1NAaTrucC. hiervon, WCIL1)1 schreibt: »|J)enn CSOtft und 1mM
dienst selner Oberkeit sol alles gleich und se1IN, CS heisse geistlich
oder weltlich, der aps wol als der Keılser, der err als der knecht, Und
gilt hie eın unterscheid och ansehen der PCISON. Eıner ist fur ( Oft gut
als der ander Darumb sollen S1€e alle inn gleichem gehorsam und Sal Inn
einander se1n W1e eın 16 und alle einer dem andern helffen
gehorsam sSe1IinNn Darumb kan 1m dienst oder unterkeit ( gal eın
auffrur werden 1m geistlichen oder weltlichen Regıiment«>2, Damıit 1st Z
Ausdruck gebracht, verallgemeinernd systematiısıert, da{fß durch Gottes
Herrschen die bestehenden Gegebenheiten, Strukturen und Instıtutionen
nicht einfach aufgehoben un auch nıcht ftromm zurechtgebogen, sondern
in eilner charakteristischen e1se ausgerichtet und 1n Aufgaben und Zielset-
ZUNg konzentriert werden; eben hin auf (Giottes illen, der da will, da{fß WITr
als se1ıne Menschen un also menschlich sollen leben, wirklich leben kön-
N  S Der Gleichklang, der Jer 1insoweıit miıt einem Humanısmus besteht,
taäuscht nıicht arüber hinweg, da{f 1er es 1n CZOtt un!: seinem Willen
fundiert 1st, und das ührt, wahr Ciott »Obrigkeit« 1st, nicht 1Ns Herr-
schen, auch nicht 1NSs Wohl-Tun, überhaupt nicht 1n eine allgemeine Men
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schenliebe, sondern Sanız schlicht 1NSs 1enen und 1Ns Besorgen des Wohles
des Nächsten W1e der Gemeinschaftt. Luther 1äßt Eindeutigkeit nichts
wünschen übrig »|J)enn w1e das geistlich egıment oder ampt die leute so|
ber sich welsen CO recht thun un selig werden, also so] das
weltlich regıiment unter sich die leute regırn un schaffen, das leib, ULT, eHtr.
weib, kind, haus, hof un: allerley güter 1m friede un!: sicherheit leiben und
auff erden selig sSe1IN mügen«>?.

Denkt 1119  a auf dieser Linıe dem weıter nach, W as »gewissenhafte T1g
keit« impliziere, i1st deutlich, da{fß an sich VO  a der herkömmlichen
Konnotatıon VO  5 »Obrigkeit« durchaus befreien annn Es geht nicht S1e
och obrigkeitliche Strukturen, geht vielmehr darum, da{fß alle Funk-
tiıonstrager 1n eliner öffentlichen Verantwortung ihre ufgaben wahrneh:
INCN die ihnen an vertiraufen Instrumentarıen gebrauchen, die VOI ihnen
verwalteten Instıtutionen gestalten, WwW1e CS der Gotteswille, W1e cS5 (:ottes
guter gnädiger erheischt und also w1e dem menschlichen und dem
(GGemeinen Wohl ftörderlich ist. Und el sehen WIT heute deutlich, W as

Luther selbst, der 1er allererst den Durchbruch vollzog, 11UT anfänglich VOT

ugen ekam, da{ß nämlich somı1t alle Strukturen politischer, wirtschaftli-
cher, gesellschaftlicher un: auch technologischer Art grundsätzlich TeVI1-
1erbar und jedenfalls bleibend der kritischen rage ausgesetzt sind, ob und
inwleweılt sS1e dem Geschehen des Gotteswillen 1er auf Erden törderlich
un: dienstlich selen“9.

Es bedart keiner besonderen Betonung, da{fß be1 alledem auch das immer
schon mıt 1m 1C 1St, W 4as WIT als »der Staat« kennen, ohne da{fß dabe1i doch
dieses abstractum als solches oder Sal reifiziert würde. »[JDer
Staat«, das i1st die Bezeichnung eiNer jener Strukturen, ın und mı1t denen WIT

39 X 241, 3611
Wıe sehr der el beständig dieser Trage unterliegt un der ständigen wachsa-

ICI Kontrolle bedürftig 1st, stellt Romano Guardini einmal heraus: »{ Jer Autono-
M1ISsmMUuUs des neuzeitlichen Staates, der bis dahin immer noch VO  — bewußflten der
unbewufßten Ehrfurchtshaltungen VOT dem Menschen bzw. einer transzendenten
Hoheit gezügelt WAal, wirft alle Hemmungen ab un entscheidet über das Unantastba-

das Recht des Menschen, ex1istleren. Er verfügt über ih: einfachhin. Nun zahlt
weder Recht noch Unrecht. Nichts Goöttliches noch Menschliches kommt mehr 1ın
Betracht. Nur die machtpolitische Erwagung dieser Mensch, diese (ruppe sind dem
Staatswillen hinderlich S1e mussen verschwinden. Darauf folgt dann ‚die Ma{fßnah-
INLC<, und S1e wird 1n vollkommener Kälte, 1n immer größerer Rationalıität un:! mit
immer prazıserer Technik ausgeführt.« Verantwortung, 1954, 19. Guardinis Aus-
gangspunkt i1st ‚WAarTr der totale aat, doch schränkt nıicht auf ih: e1in. Da man den
demokratischen Rechtsstaat hier ausnehmen könne, wird 11UT eın Blinder behaupten,;
vgl uch ehı
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eben, deren Lenkung und Gestaltung Uu1ls anvertraut un: deren Ausrich-
t(ung hin auf ottes iıllen uns aufgetragen 1st »Uns«, das 111 besagen
Menschen, also lebendigen ersonen, die 1mMm dichten und vielschichtigen
Beziehungsgeflecht eines modernen (G‚emeinwesens die jeweiligen Funktio-
He  a enZ Luthers Zeıiten WAarTr das eben „C1ie Obrigkeit«, un E  - hatte
mi1t ihr die wesentlichen Verantwortungstrager nahezu vollständig VOT Au-
SCH DDer Vergleichspunkt zwischen e1Ns und jetz also liegt 1ın der verant-
wortlichen Funktion oder, asselbe anders SESAZT, darin, dafß Men-
schen geht, die auft die gewissenhafte Wahrnehmung ihrer Aufgaben 1
GemeLinwesen und für dieses angesprochen werden können und auch VO  }
(Gottes sollen S1e » Slnd « nicht »„»der Staat«, ohl aber sind sS1e C5S, die
ihm Physiognomie und Kontur verleihen.

[)as aber beginnt 1n der M be1i der Sprache Man mu{fß 1L1UT einmal mıiıt
Bewujßstsein den 1n sich Jargon der Berufspolitiker, das Pathos
VO  S Personen 1ın hohen und höchsten Staatsamtern, das Kauderwelsch der
Verwaltungen, die Unsprache öffentlicher en staatlichen Fejlertagen
1n sich aufnehmen, eın nen dessen erlangen, W as C bedeuten INag,
da{fß 4 UuS dem Griechischen und dem Hebräischen 1NSs Deutsche übersetzt
werde. Iso da{fß aus der Heiligen Schrift, 4US dem Buch 1Ns Deutsche
übersetzt un! eine deutsche Sprache erweckt und erhalten werde, die die
Sprache der Menschlichkeit un! des menschlichen Lebens 1st Entspre-
en: gehört c5 den beunruhigendsten Phänomenen uUuUNsSscCICT ZEIt, da{fß
inzwischen selbst Theologen, die doch VO  5 Beruts CI dank ihres Um -

mıiıt der Bibel wirkliche Sprache unverlierbar gelernten sollten, ın
den modischen, neutrischen Wissenschaftsjargon vertallen, W1e ih: letzt-
ich Pos1itivismus und Strukturalismus diktiert en DIie Signifikanz der
1er reprasentierten Kompetenz 1st durchaus negatıv das Buch der Bücher
ın der Hand, hat 11A7 sich längst »dem Schema dieses Aons« angeglichen
un! das Salz dumm werden lassen. Wenn nicht 4US Arbeit und Sprache
derer, deren Beruf Ist; A4UsSs der Bibel schöpfen woher dann soll uns

Sprache kommen, woher das Wıssen, aus dem heraus das (‚ew1ssen der
Yrager VOIN Verantwortung gebildet und geschärft werden könnte? Wıe soll
das Denken In den Kategorıen VO  w} Rendite und Wählerprozenten, VO  e}

statistischen Werten und Erfolgsbilanzen, VON Programmdurchsetzung und
Einflu{fß eic überwunden werden, Wenn hierfür Elementaren mangelt,
der Sprache nämlich, die uns VO  e} Ciottes als Menschen und die VO  -

(‚ottes Gnaden uUunNnNscCICT Menschlichkeit Gestalt gewiınnen aßt und
ma{f(stäblich macht?

»Gewissenhafte Obrigkeit« Luther hat damıit eine bleibende Aufgabe
markiert un hat zugleich die grundlegenden Möglichkeiten für ihre Bewäl-
t1gung erarbeitet. Von ihm i1st insbesondere lernen, da{ß die Wahrneh-



INUNg dieser Aufgabe regelmälsig es andere als spektakulär ist, vielmehr
1mM Kleinen, 1 Alltäglichen, 1 Unscheinbaren sich vollzieht, und ware cC5

»IM1UI« 1 edium des Übersetzens. Wer Je ber Sprache nachdachte, der
weils, da{fß c$S5 mıi1t ihr Lebensdimensionen geht Und möchte
se1N, da{ß durch das gewissenhafte UÜbersetzen AUS den prachen der Bibel 1Ns
Deutsche ne1n, vielmehr Urc das (‚ewınnen einer deutschen Sprache
dank der hebräischen und griechischen Bibel tatsachlıc. und viel nachhaltı
SCI eine »gewissenhafte Obrigkeit« erwaächst als dank der uDblıchen Prpj CKtEe,Programme und Aktionen.

Prof Dr Klaus Schwarzwäller, Nikolausberger Weg d, -3400 (G:Ottingen

R AAN LUTHERS WIDMUNGSVORRED
»DE ()INMASTTIE 185&

einNANar Sch WUdrz In Dankbarkeit für vierzigjährige Freundschaft

Von Wilfrid Werbeck

Vor Ce1IN1gCN Jahren hat Helmar Junghans einen 1m SANZCI instruktiven,
treilich mehr summarisch angelegten Autsatz ber »I IIie Widmungsvorrede
bei Martın Luther« publiziert?. en einer solchen allgemeinen Übersicht
behält die Betrachtung und Analyse eiınes einzelnen Beispiels aus dem
Corpus der Vorreden des Reformators ihr ec und vielleicht auch ihren
utzen

Ür denjenigen Vorreden, die e1in besonderes Ma{l innerer, sachlicher
und biographischer Beteiligung Luthers erkennen lassen, gehört zweitellos
das den eıgenen ater, Hans Lüther, gerichtete Widmungsschreiben?

Junghans, DIie Widmungsvorrede bei Luther. In Lutheriana, hrsg. Hammer
und ım. ZUT Mühlen (AWA 6 Köln-Wien 1984, 30—65

Ö, |DIIS altere Übersetzung VO  - tto Scheel (Luthers Werke, hrsg.
Buchwald u Erg.-Bd L, Berlin 1905, 200—21I 5} 1st 1 wesentlichen wieder abge-
druckt 1ın der VO:  5 ZUT Mühlen betreuten Textsammlung: artın Luther. TEe1-
heit und Lebensgestaltung /KVR , („Öttingen 985 A
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